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Die Blockade von Jülich 
im Jahr 1814 

Jülicher Geschichtsblätter, März 2019 

 
Die Belagerung von Jülich (alt: Gulich oder Gü-
lich, frz. Juliers oder alt: Guilliers) steht am Ende 
des Feldzuges von 1813-14, des sogenannten 
Befreiungskrieges, der nach der russischen 
Campagne von 1812 mit den Belagerungen der 
Festungen in Polen eingeleitet wurde1. Nach 
der Völkerschlacht von Leipzig begann die 
letzte Phase der Belagerungen auf deutschen 
Boden und am Jahresbeginn 1814 überschrit-
ten die Alliierten den Rhein, um die letzte Ent-
scheidung auf französischem Boden zu erzwin-
gen. Die linksrheinischen Festungen, wie zum 
Beispiel Antwerpen, Arnheim, Coevorden, 
Bourtange, Delfzijl, Doesburg, Gorinchem, 
Landau, Loewenstein, Luxemburg, Maastricht, 
Saarlouis, Pfalzburg, wurden mangels Ressour-
cen oder wegen fehlender strategischer Bedeu-
tung meist nur blockiert, seltener förmlich oder 
gewaltsam angegriffen2. Diese Blockaden3 wur-
den mit dem Waffenstillstand vom April 1814 
aufgehoben. Die wenig ereignisreiche Blockade 
von Jülich im Februar-April 1814 kann daher als 
typisch für die Belagerungen bei der Invasion 
Frankreichs gelten. Sie ist dennoch auf Grund 
der aktiven Verteidigung lehrreich. 

Der Autor folgt hier dem gleichen methodischen 
Ansatz wie in dem bereits vorgelegten Buch 
über die belagerten Festungen zwischen Me-
mel und Rhein 1813-144. Hierin werden auch 
die Grundbegriffe des Festungsbaus, der Bela-
gerungstechnik und Artillerie abgehandelt, die 
im nachfolgenden Aufsatz als bekannt voraus-
gesetzt werden5.  

                                                      
1 Hauptsächlich ausgewertete Literatur und Quellen 
sind: Bellonet, Brockmüller, Buquet, Bernadotte, 
Crantz, Boyen (Armierungsplan Jülich), Schlüsser. 
Die Feldzugsberichte 1814 von Plotho, Bogdano-
witsch, Jany, Sporschil, Großer Generalstab etc. ge-
hen auf die Blockade nur mit wenigen Anmerkungen 
oder gar nicht ein. Die Augenzeugenberichte von 
Crantz et al. geben die Sicht der betroffenen Bürger 
wider, sind aber aus der militärhistorischen Perspek-
tive weniger ergiebig. 
2 Die verschiedenen Angriffsweisen auf Festungen, 
wie Beobachtung, Blockade, Berennung, gewaltsa-
mer und förmlicher Angriff werden zum Beispiel in 
Hoyer, Lehrbuch der Kriegsbaukunst, behandelt. 
3 Blockade (alt: Blokade, frz. Blocus), auch Blockie-
rung oder Einschließung: Diese wird mit einem 

 

Belagerungskorps unternommen, wenn Streitmittel 
wie Pulver oder Geschütze fehlen, eine starke Fes-
tung nur unter hohe Verlusten erobert oder wenn die 
Belagerer zu schwach sind, um die Festung förmlich, 
d.h. mit Geschütz, Minen und Laufgräben, anzugrei-
fen. Auftrag des Blockadekorps ist, einen Ausbruch 
zu verhindern und die Kommunikation der Festung 
mit dem Hinterland zu unterbinden. Eine lang andau-
ernde Blockade kann die Übergabe einer Festung 
bewirken, z.B. infolge von Seuchen, Mangel an 
Streit- und Lebensmitteln, wegen Aufstand der Bür-
gerschaft etc. Weitere Gründe siehe Hoyer, Wörter-
buch, Bd. 1, S. 143. 
4 Also rechts des Rheins, Vorgeschichte siehe Hem-
mann, Klöffler: Der vergessene Befreiungskrieg. 
5 Einführung siehe auch: Hoyer, Kriegsbaukunst. 

Abbildung 1: Uniformierung der berittenen Lützower Jäger, die 
im Februar / März 1814 vor Jülich lagen (Knötel) 
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Beschreibung der Festung und 
ihrer Umgebung 
Das bereits im Ende des 16. Jahrhundert befes-
tigte Jülich mit ca. 4.200 Einwohnern und 330 
Häusern lag in der Niederung der nicht schiffba-
ren Rur (niederländisch: Roer), einem Neben-
fluss der Maas. Die Stadt konnte mit ca. 5 Meter 
über der Rur als hochwassersicher gelten. Die 
flache Hügelkette auf dem rechten Ufer, die 
Merscher Höhen, überhöhten die Stadt in ca. 
1000 m Kanonenschussweite6 um etwa 20 Me-
ter und erlaubten somit die Sicht auf Zitadelle 
und Stadt. Auf dem linken Ufer lagen die mit bis 
ca. 10 Meter dominierenden Kirchberger Höhen 
außerhalb der Kanonenschussweite des Brü-
ckenkopfes in etwa 2.400 m Entfernung.  

Die Stadt Jülich gilt als sogenannte ideale 
“Planstadt” der Renaissance vom Ende des 16. 
Jahrhunderts. 1610 wurde Jülich im Zuge des 
Jülich-Klevischen Erbfolgestreits zum ersten 
Mal belagert, 1621/1622 ein zweites Mal. Die 
Stadt gehörte 1777 nach dem „Kartoffelkrieg“ 
zu Kurbayern. Im 17. und 18. Jahrhundert blie-
ben die Festungsanlagen in neu-italienischen 
Manier unverändert und galten somit Anfang 
des 19. Jahrhunderts als veraltet. 

Die Festung zweiter Klasse7 gliederte sich in 
Brückenkopf, Stadtbefestigung und Zitadelle. 
Der ab 1799 errichtete Brückenkopf8 in Form ei-
nes langestreckten Kronwerks mit einer „Front 
moderne“9 deckte die Rurbrücke und war an der 
Kehlseite offen zu Stadt. Die Flanken des Kron-
werks, d.h. die beiden Halbbastionen, wurden 
von der Stadtbefestigung gedeckt. Zu bemer-
ken ist, dass der Brückenkopf keine weiteren 
Vorwerke, wie z.B. Ravelins vor den Kurtinen, 
besaß. 

Die Stadt war mit einem unregelmäßigen Poly-
gon von vier kleinen, neu-italienischen Bastio-
nen an die Zitadelle angeschlossen und war 
von dieser durch eine Esplanade getrennt. Die 
Zitadelle selbst war ein massives regelmäßiges 
Viereck und kontrollierte die Stadt. Als Beson-
derheit hatte die Zitadelle Galerien in den Eska-
rpenmauern, die womöglich für Demolitionsmi-
nen nutzbar waren. Ein Kranz von sieben Lü-
netten - als reine Erdwerke - umschloss Zita-
delle und Stadtbefestigung (Schwedischer Plan 
von 1814, siehe Abbildung 4. Die Zitadelle in 

                                                      
6 Genauer: Bogenschuss. 
7 Im Gegensatz zu Depotfestungen (1. Klasse). 
8 Büren: Ausbau Jülich; Neumann: Brückenkopf und 
Franzosen; Romberg: Strategische Bedeutung 
9 Bastionäre Fronte nach neuester Bauart, charakte-
risiert durch relativ stumpfwinklige Bastionen, lange 
Facen, kurze Flanken, kasemattierte Batterien, Hohl-
traversen auf den Wällen, niedriges Profil, siehe 
Montalembert / Hoyer, Band 2, S. 11. Die Front mo-
derne findet sich ebenfalls in Modlin 1813 und 

neu-italienischer Manier steht damit in einer 
Reihe mit Spandau, Dömitz und Wülzburg10. 

Während das moderne Profil des Brückenkop-
fes sehr flach war und einem Angreifer nur die 
Wallkrone und Traversen darbot, so war der 
hohe Aufzug des Mauerwerks von Stadt und Zi-
tadelle für einen Angreifer schon vom Glacis 
sichtbar (siehe Abbildung 6). Die engen und tie-
fen nassen Gräben konnten mit 28 Schleusen 
geflutet werden, und die hohen Eskarpenmau-
ern boten einen guten Schutz vor Ersteigung, 
außer bei strengem Frost, wenn die Gräben zu-
gefroren waren und nicht mehr aufgeeist wer-
den konnten. 

Die Merscher Höhen dominierten hingegen die 
Zitadelle, so dass sich jeder förmliche Angriff 
auf die Bastion II (Marianne) richten musste 
(siehe Abbildung 6). Fiel die Zitadelle, so fiel die 
ganze Festung. 

Die Zugänge zur Stadt waren die Durchfahrt an 
der linken Halbbastion des Brückenkopfes, das 
Aachener Tor (auch: Rurtor) und das Kölner Tor 
der Stadtumwallung sowie das stadtseitige Zita-
dellhaupttor an der Esplanade. Dem Haupttor 
gegenüber lag eine Poterne (Ausfallpforte) in 
Richtung der Merscher Höhen.  

Die massive Schleusenbrücke regulierte auch 
die Anstauung (Inundation) für Stadt und Brü-
ckenkopf. Das Terrain Rur-abwärts zwischen 
Brückenkopf, Stadt und Nordwestfront war mo-
rastig. Der aus Stetternich kommende Elbach 
versorgte Stadt und Festungsgräben mit Frisch-
wasser, konnte aber leicht abgeleitet werden. 

Die Kaiserstraßen (Grandes Routes, Postrou-
ten) aus Düsseldorf, Köln, Stolberg und Aachen 
liefen in Jülich zusammen, welches auch Sitz 
einer Poststation war. 

Verteidigungskräfte und -mittel 

Am Beginn der Einschließung11 

4.000 Mann Infanterie12 

150 Mann Kavallerie 

120 Geschütze, davon eine Ausfallbatterie mit 
9 Feldgeschützen. 

Nach den Vaubanregeln waren bei den 10 Bas-
tionen ca. 5.000 Mann Besatzung und mindes-
tens ca. 150 Geschütze zur Verteidigung gegen 
einen förmlichen Angriff zu veranschlagen13. 

Torgau. 
10 Kupka, Bellonet, S. 80 und Fußnote 4. 
11 Schlüsser, S. 189. 
12 1/3 der Besatzung stand im Dienst, 1/3 war in Be-
reitschaft, 1/3 ruhte. Hoyer, Kriegsbaukunst, S. 64. 
13 Die Faustregeln zur Geschützdotierung nach Vau-
ban und Courmontaigne erlauben eine erste Ab-
schätzung nach der Zahl der Bastionen. Siehe Ho-
yer, Kriegsbaukunst, 4. Kapitel, Ausrüstung und Ap-
provisionnierung der Festungen, S. 56 ff., Tabelle S. 
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Abbildung 2: Theoretische Dotierung einer Festung mit 10 
Bastionen oder Polygonen mit Geschützen nach Vauban. 
Die tatsächlichen Dotierungen weichen jedoch immer von 
den theoretischen Grundsätzen ab. (Hoyer, Kriegsbau-
kunst, S. 80). 

Der französische Armierungsplan für die 120 
Geschütze ist bisher nicht bekannt14. Wir kön-
nen also nur vermuten, dass aus dem vorhan-
denen Geschützmaterial des Arsenals (s.o.) die 
Bastionen bestückt werden konnten, d.h. zum 
Beispiel pro Bastion 2 x 3 Geschütze an den 
Facen und 2 x 2 an den Flanken, dass also ins-
gesamt ca. 10 Geschütze pro Bastion zur Auf-
stellung hätten kommen können. Zu berück-
sichtigen ist allerdings, dass die vier kleineren 
Stadtbastionen nicht mit 10 Geschützen dotiert 
werden konnten und brauchten. 

Die Geschützrohre, deren Kaliber und die vor-
handenen Lafettentypen sind ebenso wenig be-
kannt wie der gesamte Munitionsbestand. Nach 
Cormontaigne wären auf jede Kanone 1.000 
Schuss und auf jede Haubitze bzw. Mörser 800 
Schuss zu rechnen. Als Reserve-Lafetten wä-
ren nach den üblichen Regeln ca. die Hälfte des 
gesamten Geschützbestandes zu veranschla-
gen15. Die beim Ausmarsch genannten 9 Feld-
Geschütze waren wohl für die Ausfallbatterie 
bestimmt. 

Der preußische Kommandant Boyen bestimmte 
1817 nur 42 Geschütze zur Abwehr eines ge-
waltsamen Angriffs16, die wohl wegen ihres un-
gewöhnlichen Kalibers (*) aus dem übergege-
benen Bestand genommen wurden: 

2 leichte 4-pfündige Kanonen*, 15 leichte 6 und 
8-pfündige* Kanonen, 19 schwere 6-pfündige 
Kanonen, 3 schwere Zwölfpfünder, 3 sechszöl-
lige Haubitzen*. Auffallend ist die geringe Zahl 

                                                      

60. 
14 Ein Armierungsplan zur Abwehr eines gewaltsa-
men Angriffs liegt für die preußische Zeit von Oberst 
v. Boyen vor, siehe Kupka, Armierungsplan. 
15 Hoyer, Kriegsbaukunst, S. 63. 
16 Sels, S. 39. Der gewaltsame Angriff, also die Ab-
wehr eines Überfalls, erforderte eine weitaus gerin-
gere Bestückung als die Abwehr eines förmlichen 
Angriffs. 

der Zwölfpfünder sowie das gänzliche Fehlen 
von Vierundzwanzigpfündern und Mörsern. 

Boyen nennt außerdem die außergewöhnliche 
Zahl von 430 Wallgewehren und 480 Pluder-
büchsen17, die ebenfalls mit Sicherheit aus den 
alten Beständen übernommen wurden18. 

Belagerungskräfte und -mittel  

Ca. 2.000 Mann19 

Preußische Feldbatterie mit 6x 6-Pfündern, 2x 
7-pfündigen Haubitzen, 17. Februar-24. März 

½ schwedische Batterie mit 4 Kanonen und 2 
Haubitzen ab 12. März 

½ Mecklenburg. Batterie mit 2 Kanonen und 2 
Haubitzen ab dem 24. März 

Der theoretische Anschlag für den förmlichen 
Angriff auf eine Fronte beläuft sich auf: 24-38 x 
24pfündige Kanonen, 60-70 x 12pfündige Ka-
nonen, 40 x Haubitzen und 40 Mörser20! 

Vorereignisse 
Im Oktober 1794 besetzten französische Trup-
pen nach der Schlacht von Aldenhoven kampf-
los die kurbayerische Festung. Administrativ 
gehörte das Arrondissement Jülich, französisch 
Juliers, ab 1801 zum Departement de la Roer 
mit dem Hauptort (Chef lieu) Aachen. 

1802-1808 wurde am Brückenkopf gebaut, und 
sogar Napoleon selbst legte am 11. September 
1804 den Grundstein des Forts auf der Mer-
scher Höhe. Die Schleusenbrücke über die Rur 
wurde 1806 begonnen. 

Bis 1805 wurde der weitere Ausbau der Fes-
tung geplant, der jedoch 1806 mit der Übergabe 
der preußischen Festung Wesel an das franzö-
sische Kaiserreich überflüssig wurde, da Jülich 
jetzt in der zweiten Linie hinter der Rheingrenze 
stand. Im Jahr 1806 wurden daher die bereits 
begonnen Erdarbeiten auf den Merscher Höhen 
eingestellt; in der Folge wurden aber die bereits 
ausgehobenen Gräben nicht planiert, so dass 
sie 1814 noch gut sichtbar waren und einem Be-
lagerer willkommene Deckung verschafften. 

Im Herbst 1813 gingen beinahe täglich Verwun-
detentransporte von Köln über Jülich nach 
Aachen. Die Kranken wurden in der leeren Rur-
kaserne logiert. 

17 Gewehr mit trompetenförmiger Mündung für Streu-
schuss, ähnlich der einer Schrotflinte, Frz. Tromblon, 
engl. Blunderbuss, niederländisch donderbus = Don-
nerbüchse. 
18 Sels, „von den in der Festung vorhandenen…“ S. 
110. 
19 Bernadotte, S. 643. 
20 Hoyer, Kriegsbaukunst, S. 42-43. 
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Pierre Barrère21, Stadtkommandant von 1796 
bis 1813, wurde von Génie-Capitaine Bellonet22 
als ein abgelebter „Greis von 80 Jahren“ ge-
schildert, der im Dezember durch den Chef des 
Artilleriebataillons und Platzmajor, Major de 
Saint-Loup, interimistisch abgelöst wurde. Die-
ser wurde dann am 19. Januar 1814 von BG23 
Buquet24 ersetzt. 

Im November 1813 überschritten die ersten al-
liierten Vortruppen den Rhein bei Neuß25, so 
dass Stadtkommandant Barrère verschärfte 
Wache anordnete und nachts die Tore schlie-
ßen ließ. Auch sollten sich die Bürger binnen 
acht Tagen auf ein halbes Jahr verproviantie-
ren.26.  

Génie-Capitaine Adolphe de Bellonet, der im 
November nach Jülich versetzt wurde, berich-
tete in seinen „Notes sur le blocus de Juliers“ 
von 181427, dass die Festung „im entscheiden-
den Moment keinesfalls im verteidigungsfähi-
gen Zustand“ sei. Zugbrücken „konnten nicht 
bewegt werden. Die Brücken an der Halblünette 
des Aachener Tores und der Zitadelle könnten 
überhaupt nicht repariert werden.“ 

Schwerwiegende Kritik übte Bellonet an den 
neuen französischen Bauten: Bei der krene-
lierte Eskarpengalerie zur Grabenverteidigung 
des Brückenkopfes „lag der Boden der Galerie 
1,40 m unter (!) dem Wasserspiegel, so dass 
beim Versuch, die Inundation28 herbeizuführen, 
die Abflüsse völlig überflutet wurden.“ Zu die-
sem Konstruktionsfehler kam ein weiterer bei 
der Probestauung der Schleusenbrücke hinzu: 
„Man hatte gerade 2/3 der Stauhöhe erreicht, 
als man die traurige Feststellung machen 
musste, dass die Brücke sich bewegt hatte. 
Dies zeigte, dass sie nicht in der Lage war, dem 
Druck standzuhalten.“ Auch das Beschweren 
mit alten gusseisernen Geschützen half nichts. 
Damit konnte die Inundation, die Hauptverteidi-
gung Jülichs, im Jahr 1814 nicht ins Werk ge-
setzt werden, und dies verminderte die passive 
Abwehrfähigkeit der Festung entscheidend. 

                                                      
21 Pierre Barrère (1736-1826), Commandant d’armes 
(Platzmajor) in Jülich 1796, Oberst 1810, Pensioniert 
8.12.1813, Ritter der Ehrenlegion 1814, 58 Jahre und 
9 Monate im Dienst. Manuskript URL http://www.cul-
ture.gouv.fr/LH/LH010/PG/FRDAFAN83_OL012204
0v001.htm. 
22 Adolphe de Bellonet (1789-1851), Ingenieuroffi-
zier, eingetreten in die école polytechnique 1805, Ca-
pitaine 1810, Ingenieur vom Platz in Jülich 1814 und 
Calais 1815, Chef de Bataillon 1825, BG 1840, DG 
1847, Mitglied der Befestigungskommittees 1841. 
23 DG = Divisionsgeneral, frz. Général de Division; 
BG = Brigadegeneral, frz. Général de Brigade. 
24 Charles Joseph Buquet (auch: Bucquet,1776-
1838); Baron de l’Empire 11.8.1808, Brigade-Gene-
ral 23.9.1812, verwundet bei Bautzen, Kommandant 
der Ehrenlegion 23.9.1813, siehe Lievyns 

Ende November waren selbst die Palisaden an 
den bedeckten Wegen noch nicht einmal ge-
pflanzt, da das Holz nicht herbeigeschafft wer-
den konnte und es an Arbeitern fehlte.29 

Belagerungsjournal 
Der Belagerungszustand wurde von Barrère am 
12. Dezember 1813 erklärt. 

Am 13. Januar ging das ca. 30.000 Mann russi-
sche Korps von GL Winzingerode30 bei Düssel-
dorf über den Rhein. 

Köln wurde am 14. Januar geräumt, und am 15. 
Januar traf General Sebastiani31 mit seinem IX. 
Korps in Jülich ein, wo er 1.000-1.100 Mann des 
21. Infanterieregiments vorfand. Dieses Regi-
ment, das wegen einer zuvor erfolgten Konven-
tion nicht gegen die Alliierten dienen durfte, 
wurde zur Festung Cambray verlegt. Sebastiani 
ließ die Garnison auf 4.200 Mann aller Waffen-
gattungen aus seinem Korps mit der Division 
Brayer32 verstärken. Die Mannschaften vom 
Rhein waren jedoch geschwächt und brachten 
das Lazarettfieber33 in die Festung. Am 16. Ja-
nuar ging Sebastiani mit seinem Armeekorps 
nach Aachen ab.  

Der neue Kommandant BG Charles Josephe 
Buquet, der wegen seiner Verletzungen nicht 
mehr am Feldzug teilnehmen konnte, erhielt 
vom Kriegsminister am 6. Januar seinen Ge-
stellungs-Befehl, traf auf Umwegen am 19. Ja-
nuar in Jülich ein und veranlasste sofort eine 
Fouragierung aus den umliegenden Dörfern. 
Dann widmete sich Buquet der Einrichtung von 
Lazaretten. 

Sebastiani ließ Buquet ohne Gelder, die er sich 
jedoch von der zivilen Administration, wie zum 
Beispiel von dem Steuereinehmer Destigny 
vom Arrondissement Köln, zu verschaffen 
wusste. Die Bürgerschaft musste 30.000 
Francs Kontributionen aufbringen. Am Ende der 
Belagerung war man dennoch den Offizieren 7-
8 Monatsgehälter schuldig.  

25 Etwa 2 Tagesmärsche von Jülich. 
26 Schirmer S. 37. 
27 Kupka, Bellonet, S. 78-83. 
28 Auch: Inondation. 
29 Kupka, Bellonet, S. 78-81. 
30 Ferdinand von Wintzingerode (1770-1818), Gene-
ral der Kavallerie, Kommandeur des russischen 
Korps der Nord-Armee 1813/14. 
31 Horace-François Sébastiani (1772-1851), Kom-
mandeur des 5. Armeekorps 1813/14 zur Deckung 
des linken Rheinufers. 
32 General Brayer unter Marschall MacDonald, zuvor 
5300 Mann, Sporschil, Band 2. 
33 Sammelbegriff für alle vorkommenden übertragba-
ren Krankheiten in belagerten Festungen, also Fleck-
fieber, Ruhr, Typhus (Nervenfieber) etc. 
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Die Infanterie organisierte er neu als 1. und 2. 
Linienregiment. Des Weiteren befand sich in 
der Festung ein Bataillon des 2. Schweizerregi-
ments, von dem ein Offizier bei einem Ausfall 
auf die Karthause fiel34.  

 
Abbildung 3: Füsilier und Grenadieroffizier des 2. Schweizer 
Regiments mit den charakteristischen blauen Rabatten und 
Auschlägen. 

Am 17. Januar rasierten 400 Mann der Besat-
zung das Vorfeld. 

Am gleichen Tag bestimmte der Kommandie-
rende General der Nordarmee, Kronprinz Karl-
Johann35, den russischen Ingenieur-Oberst v. 

                                                      
34 Maag, Kapitel: Schweizer in deutschen Festungen, 
S. 179. Weitere Daten liegen nicht vor. 
35 Eigentlich Jean Baptiste Bernadotte (1763-1844), 
französischer Marschall 1804, zum Kronprinzen von 
Schweden gewählt 1810, Wechsel zu den Verbünde-
ten im Vertrag zu Örebro vom 3. März 1813, Ober-
kommandierender der Nord-Armee im Herbst- und 
Winterfeldzug 1813-14. 
36 Auch: Mayrov oder Mayroff; Oberst à la Suite beim 
Zaren 1820, Mémoires de l'Académie impériale des 
sciences de Saint-Pétersbourg, 1820, Band 7. Wei-
tere Lebensdaten nicht zu ermitteln. 
37 Bernadotte, S. 640. 
38 Nafziger 814ABB, The Army of the North 1 January 
1814. 
39 Ivan Dmitrievitsch Ilovaisky IV (1766 – 1824). 
Bogdanovitsch, S. 214. 
40 Ludwig Adolf Wilhelm von Lützow (1748–1819), 
Kommandeur des nach ihm benannten Freikorps 
1813. 
41 Eiselen, S. 179: „Die Einschließung einer Festung 
ist eine der langweiligsten Aufgaben im Kriege, in die 
nur etwas Leben kommt, wenn der Feind bisweilen 
Ausfälle macht. Das wird allen denen im Corps noch 

Mairoff36  zum Kommandanten für die Blockade 
Jülichs.37 

„Am 18. Januar näherte sich der Oberst Ben-
kendorf[f] mit zwei Don'schen Kosaken-Regi-
mentern und einigen Geschützen der Stadt Jü-
lich, und der Rittmeister Schilling marschierte 
mit einer Schwadron des Husaren-Regiments 
Issum nach Aachen. Zu dieser Zeit ging Winzin-
gerode38, […] mit der Hauptmacht seines Corps 
über den Rhein, und den 23. kam dessen 
Hauptquartier nach Aachen; die Avantgarde be-
setzte Lüttich, und die Blockade Jülichs unter-
nahm der General Ilowaisky IV." 39 In der Folge 
war die Kommunikation der Festung mit dem 
Mutterland unterbrochen. 

Am 17. Februar löste das Lützowsche40 Frei-
korps41 unter Hauptmann von Helmenstreit42 
die Kosaken ab, von denen 40 weiter für Pat-
rouillen detachiert wurden. Das Hauptquartier 
lag in Hambach; das Korps wurde für die Be-
obachtung des rechten und linken Rurufers ge-
teilt. Hier kam jetzt die Taktik des sogenannten 
„kleinen Krieges“, d.h. der Krieg der Vorposten, 
zur Anwendung. Die Feldwachten und Pikets43 
auf dem rechten Ufer standen bei Petter-
nich/Broich, auf dem Galgenberg (Merscher 
Höhen), in Lindenberg und Karthaus, auf dem 
linken Ufer bei Linsenich und an der Meierei vor 
Meerstein. Die Soutiens dieser Vorposten lagen 
bei Hambach, Weldorf (alt: Weldorp), Meer, 

sehr erinnerlich sein, die entweder in Hambach auf 
dem rechten, oder in Aldenhoven auf dem linken Ro-
erufer standen, oder von einem dieser Oerter aus 
nach den verschiedenen Punkten um die Festung zo-
gen. An eine eigentliche Belagerung würde das 
Corps schon wegen seiner geringen Stärke nicht ha-
ben denken können, wenn es auch die Mittel dazu 
besessen hätte. Jülich war stark befestigt und hatte 
eine Besatzung, die man auf etwa 4000 Mann Infan-
terie und 160 Mann Cavallerie anschlug. An Ge-
schützen sollen 120 Stück in der Festung vorhanden 
gewesen sein. Man begnügte sich mit einer engen 
Einschließung und mit öfterer Alarmierung der Besat-
zung, von welcher man erfahren hatte, daß sie am 
Lazarethfieber litte.“. 
42 Schlüsser, S. 186. 
43 Feldwacht: Infanterie- und Kavalleriewachen auf 
Vorposten mit Schildwachen und Patrouillen, dahin-
ter das Piket (auch: Piquet oder Pikett) als Reserve 
(Repli) in der Nacht zur Absicherung gegen einen 
Überfall; siehe Decker, Kap. Von den Vorposten im 
Zustande der Ruhe, S. 18ff. und Tafel 1, Valentini, 
§79 ff. 
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Dorn, Linsenich, Meerstein44 und Aldenhoven45 
(siehe Abbildung 7). 

Dem schwachen Freikorps fehlte es an Belage-
rungsmitteln, demnach kamen weder förmliche 
Belagerung, Sturm noch Überfall in Betracht. Es 
beschränkte sich auf ständige Alarmierungen, 
um die durch „Lazarettfieber“ geschwächte Gar-
nison zu ermüden. Dazu fuhr die Feldbatterie 
nachts im freien Feld auf, alarmierte die Besat-
zung mit 10-12 Schuss und fuhr wieder ab, 
wenn der Generalmarsch in der Festung ge-
schlagen wurde und die Festungsartillerie von 
den Wällen zu feuern begann. 

Eine Kriegsbrücke46 über die Rur bei Altenburg 
(alt: Altdorp), ca. eine Wegstunde stromauf-
wärts, stellte die Kommunikation des geteilten 
Blockadekorps sicher. 

Erst am 19. Februar begann die Garnison, 
Bäume und Büsche vor dem Glacis niederzu-
hauen und unternahm kleine Ausfälle zur De-
ckung der Arbeiten. Obwohl die Festung auf 6 
Monate verproviantiert war, bekam die Garni-
son „nach einem Monat der Blockade […] wahl-
weise nur noch 4 Unzen gepökeltes Rindfleisch 
oder 2 Unzen Speck. Zum Ausgleich erhielt 
man 2 Pfund Brot und getrocknetes Gemüse.“47 

Die französischen Ausfälle auf die Karthause 
am 24., 26. und 28. Februar wurden zurückge-
schlagen. In der Nacht zum 4. März gelang es 
bei einem Feuerüberfall mit den Haubitzen, das 
Strohmagazin und einige Häuser in Brand zu 
schießen. 

Am 10. März trafen ein schwedisches Bataillon 
nebst 2 Kanonen (am Tag darauf weitere 2) und 
2 Haubitzen von Aachen ein. Am Abend des 12 
März wurde das Bombardement mit je 20 
Schuss pro Geschütz eröffnet, dann bis zum 16. 
März täglich wiederholt. Zwei der tagsüber auf 
freiem Feld aufgefahrenen Geschütze wurden 
von der überlegenen Festungsartillerie demon-
tiert. 

Am 12. März schlug der Kommandant die Auf-
forderung zur Kapitulation ab. Eine 

                                                      
44 Die bei Schlüsser genannten Posten/Soutiens bei 
Petternich, Meer, Dorn und Meerstein konnten auf 
den Karten nach 1800 nicht identifiziert werden; evtl. 
sind es auch Schreibfehler; in der Abbildung sind da-
her die vermutete Lokalisierung eingetragen. Meer-
stein ist nur noch auf der gedruckten Depuis-Karte 
von 1799 am Ort des späteren Brückenkopfes ver-
zeichnet und wurde eingeebnet; Petternich ist hier 
zwischen Jülich und Broich eingetragen. siehe 
Neumann, Jülich auf bildlichen Darstellungen, S. 
509.  
45 Schlüsser, S. 187-188. 
46 Möglicherwiese eine Bockbrücke, denn diese wa-
ren am einfachsten im flachen Wasser zu 

Belagerungs-Batterie mit 6 Feldgeschützen auf 
den Merscher Höhen eröffnete das Feuer. 

Das Freikorps wurde am 24. März vom Meck-
lenburgischen Kontingent abgelöst48, dieses 
wiederum durch die schwedische Brigade am 3. 
April. Am 8. April trennte sich die 8. schwedi-
sche Brigade von den Mecklenburgern und zog 
weiter. Der dänische General von Schulenburg, 
der spätere Blockade-Kommandant, kündigte 
die Ablösung der Mecklenburger durch das dä-
nische Bundeskontingent am 10. April an49.  

Am 10. April waren Nachrichten von dem Waf-
fenstillstand des 31. März und der Einnahme 
von Paris eingetroffen; Buquet erbat sich einen 
Waffenstillstand und bestand darauf, dass die 
neue französische Regierung unter Ludwig 
XVIII die Festung an die Alliierten förmlich über-
geben müsse, wozu der Geniecapitain Bellonet 
nach Paris geschickt wurde. Ab dem 15. April 
galt ein allgemeiner Waffenstillstand, die Tore 
wurden geöffnet. Am 22. April trafen die zur Ab-
lösung bestimmten dänischen Truppen, die „Jä-
ger von Ewald“, vor Jülich ein50. 

Am 24. April wurde eine Übergabe mit allen 
kriegerischen Ehren abgeschlossen. Am 28. 
April steckte die Garnison die weiße Kokarde 
der Bourbonen auf und marschierte am 4. Mai 
mit ca. 2.500 Mann unter Waffen, 9 Feld-Ge-
schützen und 18 Munitionswagen aus. Die Fes-
tung wurde am 4. Mai von 4.000 Mann sächsi-
scher Truppen besetzt.  

Das Lazarettfieber hatte die Garnison inzwi-
schen 2.200-2.300 Tote gekostet, nach Anga-
ben von Buquet und Bellonet allerdings nur 
1.00051. Der Verlust der Garnison im Gefecht 
betrug dagegen nur 40-80 Männer. Vauban 
rechnete bei der Halbzeit der Belagerung mit 
etwa 1.000 Mann, die in den Lazaretten lagen, 
einschließlich der zur Pflege abkommandierten 
Männer52. 

Das zurückgelassene Eigentum in den Magazi-
nen wurden von 100 Soldaten bewacht, und in 
den Lazaretten verblieben 300 Mann. 

Der sächsische Oberstleutnant von Spiegel53 
war der erste Kommandant, dem am 11. Juli 

konstruieren. 
47 Bellonet in Kupka, S. 82. Bemerkenswert ist, dass 
wohl keine Vorsorge gegen Skorbut getroffen wurde? 
48 Bernadotte an Mairoff und Stedingk, S. 644. 
49 Bernadotte an Karsdorf, S. 646. 
50 Bernadotte an Karsdorf, S. 648. 
51 Crantz, S. 98. Aufzählung der Massengräber. Rein 
rechnerisch ergibt sich aus Zahl der Garnison vom 
Januar 4.000 Mann abzüglich der ausmarschierten 
Garnison von 2.500 Mann ein Verlust von 1.500 
Mann. 
52 Hoyer, Kriegsbaukunst, S. 64 ff. 
53 Heinrich Wilhelm von Spiegel (1765-1844), sächs. 
Major und Oberstleutnant, vermutl. Inhaber des 
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eine preußische Garnison von 1000 Mann 
folgte. Mit dem preußischen Besitzergreifungs-
patent vom 22. Juni 1815 wurde Jülich preu-
ßisch unter dem Kommandanten Major, später 
Oberst v. Boyen. 

Die Festung Jülich verblieb ab 1815 bis zur Auf-
hebung der Festungseigenschaft 1859 prak-
tisch im Status quo, nur der Lünettenkranz um 
die Stadtbefestigung und vor der Zitadelle 
wurde permanent ausgebaut, u.a. mit Friedens-
pulvermagazinen. 

Betrachtungen 
Verhalten der Belagerten 

Jülich war als Festung der zweiten Linie in ei-
nem vernachlässigten Zustand. Buquet scheute 
keine Anstrengung, Festungsanlagen, Armie-
rung, Garnison und Bürger in guter Ordnung zu 
halten. Die Approvisionierung hätte zwar noch 
für 2 weitere Monate Blockade ausgereicht, 
aber die Seuchenhygiene gegen das Lazarett-
fieber war in jeder Hinsicht unzureichend, und 
die Seuche hätte sicherlich binnen weniger Wo-
chen – wie in Torgau – zur bedingungslosen Ka-
pitulation geführt. Das Abschneiden des Frisch-
wassers aus dem Elbach durch die Belagerer 
beförderte wohl den Ausbruch des Lazarettfie-
bers. 

Verhalten der Belagerer 

Das schwache Belagerungskorps konnte kei-
nen gewaltsamen Angriff, geschweige denn ei-
nen förmlichen Angriff wagen. Es liegt auf der 
Hand, dass mit den 3-Pfündern und einer Hau-
bitze des Lützowschen Korps nur Überfälle 
möglich waren, denen auch die Beweglichkeit 
der halben reitenden Batterie zugutekam. Das 
Korps war aber stark genug, um die Ausfälle der 
Garnison zurückzuschlagen. 

Bemerkenswert ist die häufige Ablösung des 
Belagerungskorps durch den Kronprinzen, der 
wohl seine Truppen schonen wollte. Als Blocka-
dekommandant wurde der russische Ingeni-
euroberst Mairoff bestimmt. Üblicherweise wä-
ren dies die Kommandeure der Belagerungs-
truppen gewesen, die aber im Rang unter 
Mairoff standen. Diesem waren aber keine Pio-
niertruppen beigegeben, welches wie die feh-
lende schwere Belagerungsartillerie ein weite-
rer Beleg dafür ist, dass ein förmlicher Angriff 
nicht geplant war. 

Kriegsgliederungen  
Garnison von Jülich im Januar 1813 

Kommandeur BG (Charles Jo-
sephe Buquet 

                                                      

Grenadierbataillons v. Spiegel 
54 Nafziger, 814ABB_The Army of the North 1 

Ingenieurcapitain (Capi-
taine de Génie) Adolphe 
de Bellonet 
Platzmajor (Commandant 
d’armes auch Kommandeur 
der Artillerie) Aimé Jo-
sephe Saint-Loup 

Infanterie 
1. Linienregiment 
2. Linienregiment (beide 

provisorisch neufor-
miert, keine Stammre-
gimenter) 

Bataillon des 2. Schwei-
zer Regiments (405) 

Artillerie 
Kompanie der Fußartille-
rie 

Kavallerie 
Husaren, Chasseurs… 

Belagerungs-Korps vor Jülich ab Februar 
1814 

Kommandeure: 
Russ. Ingenieuroberst v. 
Mairoff, danach: 
der dänische General von 
Schulenburg 

 
Russisches Korps GL Winzinge-
rode, davon detachiert, bis 
17. Februar54: 

General Ilowaisky IV, 
Don Kosaken-Regiment 
(394)  

 
Lützowsches Freikorps, Haupt-
mann v. Helmenstreit, 17. 
Februar – 24. März: 

3 Inf. Bataillone (spä-
ter IR 25) 
2 Esk. Husaren  
Reitende Batterie Nr. 14 
PmLtn. Fritze, Ltn. 
Gärtner55 

4-dreipfündige Ka-
nonen 
1 Siebenpfündige Hau-

bitze 
3 eiserne 2 ½ Pfündige 
Kanonen 

January 1814 
55 Schlüsser, S. 57. 
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Schweden ab 10. März: 

Belagerungsbatterie 
1 Bataillon aus Vorpom-
mern, nachmals im 34. 
Pr. Infanterie-Regiment  

 
Mecklenburgisch-Schwerin‘sche 
Brigade als 8. Brigade der 
Nordarmee, kommandiert vom 
Erbgroßherzog Paul-Friedrich, 
GM v. Fallois in der 4. Divi-
sion der Nordarmee, vor Jü-
lich vom 24. März bis 3. Ap-
ril56: 

Stab Oberst v. Both 
1-3. Kompanie Garde des 
Bataillons Garde (600 ?) 
1. Und 2. Musketier-Ba-

taillon (800?) 
1. und 2. Fuß-Jägerkom-
panie v. Suckow 
1. Schwadron Jäger vom 
Regiment Jäger zu Pferde 
Fußbatterie (4 Ge-
schütze), Kapitän Rhein 

7. Brigade der Nordarmee 
(Schweden), ab 3. April: 

2 Kompanien vom Regiment 
Schonen 

Dänische Truppen, ab 22. Ap-
ril 
Sachsen ab 3. Mai (3944): 

2 Kompanien Feldjäger 
Landsturm 
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Abbildungen 

 
Abbildung 4: Die Festung Jülich auf einem schwedischen Plan, vermutlich im Mai 1814 aus den übergegebenen Plänen abge-
zeichnet. Die zuvor geplanten sieben Lünetten sind wohl vor 1814 als reine Erdwerke aufgeworfen worden. Weiter ist bemerkens-
wert, dass die Gärten vor dem Glacis offenbar nicht planiert wurden. Die Belagerungs-Batterie auf den Merscher Höhen ist mit 
«A» gekennzeichnet? Die Stellungen der Vorposten fehlen («Plan de la Forteresse de Juliers, Dédié à son Altesse Royale le 
Prince héréditaire de Suède, Lemmens, ancien Ingénieur géographe», o.J., ohne weitere Legende, Kriksarkivet Stockholm, 
SE/KrA/0406/25/126/008). 
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Abbildung 5: Die 1805 geplante und dann aufgegebene Neu-Befestigung der Merscher Höhen mit drei Forts und zwei Zwischen-
werken an der Kommunikation sollte die Bedrohung für die Zitadelle neutralisieren (dunkelgelbe Markierung). Nord- und Südfront 
der Stadt sollten detachierte Lünetten erhalten, um den Angriff auf die Stadtumwallung hinauszuzögern. Die sumpfige Rurniede-
rung brauchte aber nur reine schwache Befestigung. (Plan de la Juliers avec projets de Fortification. Pour augmenter la défense, 
Staatsbibliothek Berlin, Kartensammlung X 27450) 

 
Abbildung 6:Die nördliche Zitadellfront und das unbebaute Vorfeld in preußischer Zeit. Vor dem Glacis liegen die zentrale Lünette 
und die beiden Flügellünetten. Gut sichtbar ist der hohe Maueraufzug des Ziegelwerks der Escarpe hinter dem Glacis. Die Bastion 
Marianne mit dem hohen Kavalier und das dahinter liegende Schloss sind in der linken Bildhälfte klar erkennbar. Der erhöhte 
Standort des Beobachters im Vorgelände liegt auf der Höhe der Wallkrone, daher ist als Standort der Abhang bei den Merscher 
Höhen zu vermuten (Aquarell von Johann Wilhelm Schirmer 1822/23, Blick auf Jülich vom Norden, Clemens-Selz-Museum, Inv-
Nr 195Gr0882.026). 
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Abbildung 7: Vorposten und Soutiens der Belagerer (rot), Ausfälle der Belagerten nach Schlüsser (blau, Carte topographique des 
Pays…) 


